Mit Josef Freinademetz den Kreuzweg gehen
(Text entnommen aus Pilgerbüchlein zum Geburtshaus des heiligen P. Josef Freinademetz  SVD Oies)
Dieser Kreuzweg führt zum Geburtshaus des heiligen Josef Freinademetz. Wir betrachten dabei, wie Jesus diesen Weg gegangen ist und wie sein treuer Diener, der heilige Josef Freinademetz, den Spuren seines Meisters folgte. 
Im Hinblick auf die Gründung der Seelsorgeeinheit bitten wir Gott in den einzelnen Stationen um seine Begleitung und seinen Segen.

So gehen wir gemeinsam diesen Weg

1. Station: Jesus wird zum Tod verurteilt

V.: Wir beten dich an, Herr Jesus Christus, und preisen dich.

A.: Denn durch dein heiliges Kreuz hast du die Welt erlöst. 

Im Bewusstsein, dass alles, was im Leben geschieht, sich im Gesichtskreis Gottes vollzieht, geht Jesus seinen Weg. Das lässt ihn auch vor Pilatus bestehen, gibt ihm Kraft, Spott und Hohn, Geißelhiebe, Dornenkrone und schließlich das Todesurteil zu ertragen. 

Im Denken und Planen von Josef Freinademetz war immer die Frage nach Gottes Willen inbegriffen, nach dem, was Gott sich von ihm erwartete. - Nach Gottes Willen leben heißt, in Einklang mit dem leben, was ich von Gott weiß, höre, glaube und erahne. „Es gibt nichts Besseres im Himmel und auf Erden als den heiligen Willen Gottes“, schreibt Freinademetz. Beim Abschied von seiner wunderschönen Heimat hat er gesagt: „Der göttliche gute Hirt hat mich eingeladen, mit ihm hinauszugehen, um die verirrten Schäf​lein zu suchen. Was soll ich anderes tun, als mit der Schrift antworten: ‚Siehe, Herr, ich komme!’“

Beten wir um die Kraft und die Gnade, gerade in unserer Zeit der Seelsorgeeinheiten, nach dem Willen Gottes zu fragen: Was will Gott von mir, was will Gott von uns - hier und jetzt?

2. Station: Jesus nimmt das Kreuz auf seine Schultern

V.: Wir beten dich an, Herr Jesus Christus, und preisen dich.

A.: Denn durch dein heiliges Kreuz hast du die Welt erlöst. 

Es ist schwer und hart, ein Leid, eine Krankheit, einen Schicksalsschlag auf sich zukommen zu sehen und nicht ausweichen zu können. 

Jesus sieht sein Kreuz, weiß, dass er daran angenagelt wird, verbluten und qualvoll sterben soll. Ein Zurück, ein Ausweichen gibt es nicht.

Als Josef Freinademetz den Typhus in seinen Gliedern spürte, wusste er, dass dies den Tod bedeutete. „So, jetzt bin ich so weit, jetzt geht’s nach oben!“ sagte er, als er nach der letzten Fahrt aus dem Wagen stieg. Er ordnete, was zu ordnen war, ließ geduldig Therapien über sich  ergehen und fügte sich in das Unvermeidliche: „Muss mich wohl gefasst machen auf meine letzte Stunde! Es geschehe der Wille des höchsten, allmächtigen Gottes!“ schrieb er unter fürchterlichen Schmerzen in seinem letzten Brief. 

Es ist leicht, sich in Gottes Willen zu fügen, so lange das unseren eigenen Vorstellungen und Wünschen nicht zuwiderläuft. Aber was ist, wenn es gilt, zu Schmerz und Leid ja zu sagen, d.h. sie als Teil unseres Menschseins anzunehmen? 

Beten wir um die Kraft und die Gnade, die Schwierigkeiten, die durch die Seelsorgeeinheit auf uns zukommen, anzunehmen.

3. Station: Jesus fällt zum ersten Mal unter dem Kreuz

V.: Wir beten dich an, Herr Jesus Christus, und preisen dich.

A.: Denn durch dein heiliges Kreuz hast du die Welt erlöst. 

Das Kreuz ist zu schwer. Jesus wankt, stolpert und fällt zu Boden. 

Für so manche Menschen ist ihr Schicksal nicht mehr zu ertragen, sie brechen zusammen unter der Last der Schmerzen, der Not und der Verlassenheit. 

Josef Freinademetz ist bitter enttäuscht; er ist mit Begeisterung in China an Land gegangen, aber die Ernüchterung folgt, gepaart mit gesundheitlichen Problemen, auf dem Fuß. Er fühlt sich verraten: Die Chinesen lassen ihm ihre Abneigung spüren, lachen über ihn, wünschen ihn zum Teufel. „Der Missionar ist von vielen gehasst, von wenigen geduldet, von keinem geliebt“, schreibt er niedergeschlagen. Seine Träume sind zerplatzt.
Auch wir fühlen uns manchmal enttäuscht. Beten wir um die Kraft und die Gnade, die Seelsorgeeinheiten als eine Form des Miteinanders zu sehen – um gemeinsam schwere Situationen zu bewältigen und zu meistern.
4. Station: Jesus begegnet seiner Mutter

V.: Wir beten dich an, Herr Jesus Christus, und preisen dich.

A.: Denn durch dein heiliges Kreuz hast du die Welt erlöst. 

Der Schmerz der Mutter ist um nichts geringer als der Schmerz des Sohnes. Das eigene Kind leiden sehen und nicht helfen können – das Härteste, das eine Mutter treffen kann trifft Maria. Und dazu kein Mitgefühl und kein Mitleid, sondern der Spott und Hohn der Leute! Mutter und Sohn, Maria und Jesus, sind im Leid eins. 

Der heilige Freinademetz konnte sich und seinen Eltern den Schmerz der Trennung und den Abschied, er war für immer, nicht ersparen. Sie, die nie aus ihren Bergen hinausgekommen waren, hatten Angst um ihren Sohn, der so weit weg in einem fremden Land unter fremden Leuten war. Als der Vater starb, tröstete P. Freinademetz  seine Mutter: „Lie​be gute Mutter, geht zu jener schmerzerfüllten Mutter, die viel besser als ich trösten kann.“ Als die Mut​ter starb, ließ er ein Sterbebildchen in chinesischer Sprache drucken, damit auch seine Christen ihrer im Gebet gedenken.

Im Leid erweist sich wahre Liebe: Im Leid eins sein, das Leid nicht verleugnen, sondern gemeinsam tragen – und vor allem: nicht nur mittragen, sondern, was oft schwerer ist, auch mittragen lassen, das ist Liebe.

Schmerz und Trennung…       Durch die Seelsorgeeinheit müssen wir uns von alten Gewohnheiten trennen. Beten wir um die Kraft und die Gnade, Neues zuzulassen und es gemeinsam zu tragen.

5. Station: Simon von Zyrene hilft Jesus das Kreuz tragen

V.: Wir beten dich an, Herr Jesus Christus, und preisen dich.

A.: Denn durch dein heiliges Kreuz hast du die Welt erlöst. 

Das Kreuz ist schwer, Jesus braucht Hilfe. Man ruft, zwingt Simon von Zyrene an seine Seite. Simon ist, wie seine beiden Söhne Alexander und Rufus, in der jungen Kirche namentlich bekannt, das heißt: durch seine erzwungene Hilfe haben er und seine Familie zum Glauben an Jesus Christus gefunden. 
Josef Freinademetz hat Freud und Leid mit seinen Chinesen geteilt. Ihre Armut hat ihm zugesetzt. Wurde ein Christ verfolgt und misshandelt, hat er mitgelitten. Er kannte aber auch seine Grenzen, fühlte sich oft überfordert, bittet Freunde und Angehörige um Gebetshilfe. 

Aus eigener Erfahrung rät er seinen Mitbrüdern, sich gegenseitig zu helfen und beizustehen: „Unser sinkender Mut findet dann neue Stütze.“ Muss er den Bischof vertreten, bittet er inständig um baldige Rückkehr, weil ihn die Last der Verantwortung drückt. „Möge der liebe Gott all Ihre Schritte begleiten …, und Sie recht bald wohlbehalten in unsere Mitte zurückbegleiten!“ schreibt er noch auf dem Sterbebett an seinen Bischof. Beichtkindern im heimatlichen St. Martin hat er gern gesagt: „Seid demütig! Niemand fällt leichter, als wer sich sicher zu sein glaubt. Wer auf seine Kraft baut, der hat keine Kraft.“

Eine Seelsorgeeinheit fordert uns heraus, aber nicht auf meine eigene Kraft muss ich bauen – ich darf mich auf DICH verlassen.  
Beten wir um die Kraft und die Gnade, uns gegenseitig zu ergänze, denn im Helfen, Mittragen und Mitleiden können wir Stärken in uns entdecken, die sonst verborgen blieben.   

6. Station: Veronika reicht Jesus das Schweißtuch

V.: Wir beten dich an, Herr Jesus Christus, und preisen dich.

A.: Denn durch dein heiliges Kreuz hast du die Welt erlöst. 

Veronika, eine unbekannte Frau am Wegrand, vielleicht zufällig des Weges kommend,  schließt sich dem allgemeinen Spott und Hohn nicht an. Sie fühlt nicht nur Mitleid mit Jesus, es drängt sie, sein Leid zu lindern. Veronika ist eine Frau, die sich von keinem Soldaten abdrängen und vom allgemeinen Geschrei nicht beirren lässt, sondern ihrem Herzen und ihrer Überzeugung folgt. Sein blutendes Angesicht hinterlässt auf ihrem Schweißtuch - in ihr - einen tiefen, bleibenden Eindruck. 

Sich vom Herzen leiten lassen: Josef Freinademetz wird in seiner Gutmütigkeit oft enttäuscht: „Ich wage zu sagen, kein Missionar in unserer Mission hat so gräulichen Undank zeitweilig von den Chinesen erfahren wie gerade der größte Chinesenfreund, nämlich P. Freinademetz“, schreibt ein Mitbruder. Aber das hindert ihn nicht daran, zu helfen, wo immer er kann. „Die Heiden werden nur durch die Gnade Gottes und - fügen wir hinzu - durch unsere Liebe bekehrt“, sagt er einmal, und: „Die Sprache der Liebe ist die einzige Sprache, die alle, auch die Heiden, verstehen.“ - „Die Liebe ist umsonst; sie wird nicht getan, um damit andere Ziele zu erreichen“, schrieb Benedikt XVI.  

Beten wir um die Kraft und die Gnade, in der Sprache der Liebe miteinander zu kommunizieren und zu handeln.

7. Station: Jesus fällt das zweite Mal unter dem Kreuz

V.: Wir beten dich an, Herr Jesus Christus, und preisen dich.

A.: Denn durch dein heiliges Kreuz hast du die Welt erlöst. 

Jesus bricht erneut zusammen, trotz und nach der Hilfe durch Simon von Zyrene. Er ist mit seinen Kräften am Ende. Zu viel ist es, was er erdulden musste, was man ihm angetan hat. Aber noch ist sein Kreuzweg nicht zu Ende. Unter Schlägen und Stößen rafft er sich wieder auf, wankt Golgota entgegen.

An Josef Freinademetz sind die körperlichen und seelischen Strapazen nicht spurlos vorübergegangen. Er schlug sich mit einem Kehlkopfleiden herum, später mit Tuberkulose, er spuckte Blut, wollte sich als Märtyrer opfern: „Ich bin doch schon halbtot und muss sowieso bald sterben. An meinem Leben ist nichts mehr gelegen“, sagt er seinen Mitbrüdern, die sich in Sicherheit bringen. Aber Gott nimmt sein Opfer nicht an. Sein Weg ist noch nicht zu Ende. 

Beten wir um die Kraft und die Gnade, in unserem Tun und Handeln, nicht zu vergessen, dass Gott das Zentrum unseres Tuns ist.

8. Station: Jesus begegnet den weinenden Frauen

V.: Wir beten dich an, Herr Jesus Christus, und preisen dich.

A.: Denn durch dein heiliges Kreuz hast du die Welt erlöst.

Sogenannte „Klageweiber“, Frauen, die das Los des Todgeweihten beklagen, säumen den Weg. Jesus, der Todgeweihte, aber ist besorgt um sie, wegen des Leides, das ihnen, den Frauen, bevorsteht. Das eigene Leid macht ihn nicht blind gegenüber dem Leiden anderer. 

Von P. Freinademetz schreibt sein erster Biograph, Bischof Henninghaus: „Bei Freinademetz haben die leidvollen Tage gewiss nicht gefehlt; aber er ließ andere das nicht entgelten, er ließ andere nicht darunter leiden. Er besaß die nimmermüde Güte und Freundlichkeit, welche die Herzen gewinnt, unerschöpf​liche Geduld, diese edle, sich selbst vergessende Liebe.“

Berührend, dass er auch noch auf dem Sterbebett, selbst gepeinigt von Schmerzen, an andere, an „seine“ Chinesen, denkt: „Das Krankenzimmer der Waisenmädchen muss einen Ofen bekom​men“, fordert er in seinem allerletzten Brief und fährt fort: „Wenn man selbst krank ist, so fühlt man so wohl, was einem gut täte und wir schulden den Chinesen dasselbe. Sind wir ja gekommen, um zu dienen.“


Beten wir um die Kraft und die Gnade, in der Seelsorgeeinheit zu dienen, damit unser Glaube fruchtbaren Boden finden kann.

9. Station: Jesus fällt zum dritten Mal unter dem Kreuz

V.: Wir beten dich an, Herr Jesus Christus, und preisen dich.

A.: Denn durch dein heiliges Kreuz hast du die Welt erlöst. 

Noch einmal bricht Jesus unter seinem Kreuz zusammen, scheinen Leid und Schmerz nicht mehr tragbar zu sein: Der Mensch am Ende seiner Kräfte, das Leben nur noch eine Qual.  

Kein Mensch wünscht sich das Kreuz. Aber Krankheit, Leid und Tod sind aus unserem Leben nicht wegzudenken. Seit es Menschen gibt, fragen sie nach deren Sinn. Manche finden im Leid zum Glauben, andere verlieren gerade dadurch ihren Glauben. Eine letzte Antwort gibt es auf dieser Welt nicht. 

Josef Freinademetz erkennt im Leid einen Weg zu Gott. Seinen langjährigen Freund, den Weber Thaler von Sottrù, dessen letzte Lebensjahre von einer schweren Krankheit geprägt sind, versucht er zu trösten: „Dein Kreuz ist schwer, aber dort oben wirst du Gott dafür danken. Der Weg nach Kalvaria ist der kürzeste Weg zum Himmel.“ 

Kein Mensch wünscht sich das Kreuz… 
Beten wir um die Kraft und die Gnade, auch in schlechten Zeiten, in schwierigen Zeiten, auf Gott zu vertrauen und im Glauben zu wachsen.
10. Station: Jesus wird seiner Kleider beraubt

V.: Wir beten dich an, Herr Jesus Christus, und preisen dich.

A.: Denn durch dein heiliges Kreuz hast du die Welt erlöst. 

Sie reißen ihm die Kleider vom Leib. Nackt und bloß, seiner letzten Würde beraubt, ist der Menschensohn den frivolen Gaffern und rauen Henkersknechten ausgeliefert. Freunde, ihm Wohlgesinnte, sind längst untergetaucht. Er ist einsam und verlassen – inmitten einer johlenden Menge. 

Im Mai 1898 war P. Freinademetz einer aufgehetzten Menge ausgeliefert. Man verprügelte ihn, zerriss seine Kleider, beschmierte ihn mit Kot und schleifte ihn durch die Straßen der Stadt: „Die Verhöhnungen, Verwünschungen und Todesdrohungen nahmen kein Ende“, schreibt er. Und dennoch: „Ich dachte an den kreuztragenden Erlöser, wie er durch die Straßen Jerusalems gezogen wurde, und pries mich glücklich, an seiner Schande teilnehmen zu dürfen. Trotzdem hatte ich natürlich Angst und betete inständig um Stärke.“    

Im Leid, in der Verlassenheit an Christus denken, sich bewusst werden, dass man damit in seinen Fußstapfen steht, das ist die Gnade des Glaubenden: dass Leid zwar unverständlich, aber – in Gottes Augen - nicht sinnlos und schon gar nicht vergebens ist. 

In den Fußstapfen Christi, das wollen wir..
Beten wir um die Kraft und die Gnade, immer  zu wissen: In Gottes Augen ist nichts vergebens.

11. Station: Jesus wird an das Kreuz genagelt

V.: Wir beten dich an, Herr Jesus Christus, und preisen dich.

A.: Denn durch dein heiliges Kreuz hast du die Welt erlöst. 

Die Hände, mit denen Jesus nur Gutes getan hat, die er Kranken aufgelegt und mit denen er Trost gespendet hat, sie nagelt man an den Kreuzesbalken genauso fest wie die Füße, die ihn zu den Armen, Hungrigen und Ausgegrenzten getragen und auf den Berg zum Beten geführt haben. - Seine Hände und Füße kann man festmachen, die Erlösungstat Gottes aber kann kein Nagel dieser Welt aufhalten.
Anfangs, als er die Sprache noch nicht konnte, als ihm Kultur und Lebensweise noch fremd waren, fühlte sich Freinademetz von bösen Mächten eingeengt und gebunden. Erst als er merkte, dass es seine eigene Unkenntnis, seine Vorurteile gegenüber den Chinesen waren, die ihn nicht loslassen wollten, konnte er sich frei machen für das Reich Gottes. Aber „das geht nicht an einem Tag, auch nicht in einem Jahr und auch nicht ohne schmerzliche Operation“, erkennt er.  – Es ist eine lebenslange Aufgabe, ein nie endender Prozess. Josef Freinademetz verweigert sich dieser Aufgabe nicht, stellt sich ihr auch in widrigen Situationen, da ihm Abneigung und Hass die Hände festzunageln versuchen. 

Beten wir um die Kraft und die Gnade, uns nicht festnageln zu lassen.
12. Station: Jesus stirbt am Kreuz

V.: Wir beten dich an, Herr Jesus Christus, und preisen dich.

A.: Denn durch dein heiliges Kreuz hast du die Welt erlöst. 
„Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?“ Beklemmende Worte. Jesus fühlt sich alleingelassen, nicht nur von den Menschen, die ihm bisher nahe gestanden sind. Es ist der Schrei der Einsamkeit. Der Sohn Gottes schreit ihn stellvertretend für alle, die sich in Leid und Tod alleingelassen fühlen. – Und darf sich in den letzten Augenblicken seines Lebens dann doch geborgen fühlen in seinem Gott: „Vater, in deine Hände empfehle ich meinen Geist.“ 

Josef Freinademetz war in seinem Leben viel allein, oft auch gerade dann, wenn viele Menschen um ihn waren. Dafür hatte er das Glück, auf dem Sterbelager nie allein gelassen worden zu sein. Sein neuntägiges Sterben war von der Sorge und dem Mitgefühl, vor allem aber vom Gebet seiner Mitbrüder und Christen begleitet. Seine Angst vor dem Tod wusste er zu überwinden, indem er sich aus einem Buch zur „Vorbereitung auf einen guten Tod“ vorlesen ließ. Schließlich konnte er beruhigt sagen: „Wenn man seine Pflicht und sein Möglichstes getan hat, muss der liebe Gott schon gnädig sein …“ „Fiat voluntas Dei Summi Omnipotens“ / „Es geschehe der Wille des höchsten, allmächtigen Gottes!“ schrieb er mit zittriger Hand in seinem letzten Brief.  

Jesus ist diesen Weg gegangen, um uns nicht zu verlassen; ein größeres Geschenk hätten wir nicht bekommen können. Beten wir um die Kraft und die Gnade, dieses Geschenk dankbar anzunehmen und auch bei der Gründung der Seelsorgeeinheit darauf zu vertrauen, dass Jesus mit uns auf dem Weg ist.
13. Station: Jesus wird vom Kreuz abgenommen und in den Schoß seiner Mutter gelegt

V.: Wir beten dich an, Herr Jesus Christus, und preisen dich.

A.: Denn durch dein heiliges Kreuz hast du die Welt erlöst. 

Der Evangelist Johannes berichtet, dass Maria mit unter dem Kreuz stand und das Sterben ihres Sohnes mitansehen und –erleben musste. Die „Schmerzensmutter“ mit ihrem toten Sohn auf dem Schoß ist so zu einem tiefgründigen Sinnbild geworden. „Dir aber wird ein Schwert durch die Seele dringen“ hat der greise Simeon der jungen Mutter Maria prophezeit. 
Josef Freinademetz hatte schon sehr früh ein inniges, fast kindliches Verhältnis zur Schmerzensmutter. Als junger Kaplan hatte er die Gemeinde von St. Martin in seinem Heimattal aufgefordert: „Verehren wir die Schmerzensmutter, indem wir ihr versprechen, keine schwere Sünde mehr zu begehen. Denn eine solche kränkt Maria mehr als alle sieben Schmerzen, die sie in ihrem Leben erlitten hat.“ 

Am Allerseelentag 1897 steht P. Freinademetz erschüttert an den Särgen von zwei jungen Mitbrüdern, die ihm unterstanden und bestialisch ermordet worden waren. Besonders hart trifft ihn auch der Tod der jungen Oberin der Steyler Schwestern kurz vor seiner eigenen Erkrankung: „Der liebe Gott hat sie uns genommen und wir müssen und wollen den harten Schlag ergeben in Gottes Willen mutig tragen“, heißt es in seinem Brief an Generalsuperior Arnold Janssen. 

Beten wir um die Kraft und die Gnade, Maria als Beschützerin und Mitträgerin der Seelsorgeeinheit zu verehren.

14. Station: Der heilige Leichnam Jesu wird in das Grab gelegt

V.: Wir beten dich an, Herr Jesus Christus, und preisen dich.

A.: Denn durch dein heiliges Kreuz hast du die Welt erlöst. 

Es war mehr als ungewöhnlich, dass ein Mann aus dem Hohen Rat den Leichnam eines Hingerichteten erbat und in seinem eigenen Grab beisetzte. So wird dem Toten die Ehre zuteil, die man dem Lebenden versagt hatte. Aber es bleibt nicht bei der Ehre eines Toten: „Er ist gerecht, und deshalb wird er am Leben bleiben“, heißt es bei Ezechiel. 

Josef Freinademetz wurde in China in einem Hochgrab zu Füßen der XII. Kreuzwegstation beigesetzt. Nicht ganz sechs Jahrzehnte später wurde das Grab zerstört, die sterblichen Überreste wurden verbrannt. 

Josef Freinademetz aber ist nicht tot. „Es wurde für ihn, aber auch schon zu ihm gebetet“, heißt es in einem Bericht über sein Hinscheiden. Auf dem Sterbebildchen, das man in der Heimat druckte, hieß es, er sei „im Rufe der Heiligkeit“ gestorben: „Wie Christus durch die Herrlichkeit des Vaters von den Toten auferweckt wurde, so sollen auch wir als neue Menschen leben“, schreibt Paulus an die Römer. Josef Freinademetz hat als „neuer Mensch“ gelebt, dessen ist sich die Kirche sicher. „Die einzige Aufgabe in unserem irdischen Leben ist es“, so schreibt er selber, „den Weg zu gehen, der zu den ewigen Freuden führt.“

Beten wir um die Kraft und die Gnade, durch die Seelsorgeeinheit als „neue Menschen“ den Weg zu gehen und Jesus zu bezeugen: Wir glauben, darum reden wir…..  
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

Ein Dank ergeht an Annamaria Fiung, die dankenswerter Weise den Kreuzweg zusammen geschrieben hat!

